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Die Bern Grizzlies haben eben
die Swiss Bowl gewonnen, die
Meisterschaft der höchsten
Schweizer Football-Liga. Und
die Bern Cardinals haben gute
Chancen, zum dritten Mal in
Folge Schweizer Baseball-Meis-
ter zu werden. Die Resultate
stimmen, doch hinter den Kulis-
sen herrscht nicht nur eitel Son-
nenschein. Zum Beispiel kämp-
fen die Bern Grizzlies seit je her
mit Rekrutierungsproblemen.

«American Football hat in Eu-
ropa keine grosse Tradition. Das
erschwert unsdieArbeit im Juni-
orenbereich», klagt Grizzlies-
Präsident LorenzWermuth. Aus-
serdem sind die Regeln im Foot-
ball für viele Europäer schwer
durchschaubar. Auch deshalb
empfinden viele Sportfans Foot-
ball alsunattraktiv.

«Football Powerhouse»

Wermuths Ziel für die nächs-
ten Jahre ist, die Grizzlies als das
zu etablieren, wasim amerikani-
schen Jargon als «Football Pow-
erhouse» bezeichnet wird: Ein
Team, das über Jahre hinweg
ganz oben mitspielen kann. Um
dies zu erreichen, soll insbeson-
dere in die Ausbildung eigener
Trainer und in die Nachwuchs-
förderung investiert werden.

Die Bern Cardinals ihrerseits
hoffen mit Demonstrationen in
Schulen, der Präsenz im Berner
Feriensportlager in Fiesch und
anderen Aktionen ihre Sportart
bei den Jugendlichen bekannter
zu machen. «Baseball ist ein ver-
hältnismässig günstiger Sport»,
sagt Cardinals-Präsidentin Sibyl-
le Zürcher. Ausserdem kann
Baseball seinen Status als Rand-
sportart ausspielen. Während es
in populären Sportarten enorm
schwierig ist, als Einzelperson
voranzukommen, kann ein ta-
lentierter Baseball-Spieler

US-SPORT

Zwei Berner US-Sportteams,
die Grizzlies und die Car-
dinals, versuchen, mittels
Zusammenarbeit ihre Pro-
bleme zu bekämpfen.

schnell einmal zu Einsätzen auf
internationaler Ebenekommen.

Reger Austausch

Obwohl Grizzlies-Präsident
Lorenz Wermuth derzeit keine
existenziellen Probleme in den
Berner US-Sportvereinen sieht,
will er in Zukunft mit dem Berner
Baseball-Klub zusammenarbei-
ten. Beide Mannschaften trai-
nieren jeweils zur gleichen Zeit
auf der Allmend, so ergebe sich
ein reger Austausch, sagt Wer-
muth. Die beiden ur-amerikani-
schen Sportarten wollen sich
verstärkt unterstützen, in dem
sie gegenseitig die Partien besu-
chen und gemeinsam öffentlich
auftreten.(mrm/ fft)

Grizzlies-Präsident
Lorenz Wermuth.

Nach gut zweieinhalb Stunden
Spielzeit ist essoweit: Die Helme
der Bern Grizzlies fliegen durch
die Luft, auf den Zuschauerrän-
gen ist die Begeisterung gren-
zenlos und der Stadionspeaker
ist nicht mehr zu halten. Die
zahlreichen Zuschauer werden
zu Gesangund «LaOla»animiert.
Erstmals seit zehn Jahren sind
die Grizzlies wieder Football-
Schweizer-Meister. «Das ist der
Höhepunkt in meiner Sportler-
karriere. Ein Traum der in Erfül-
lung geht», sagt Wide Receiver
(Passempfänger) Mario Dini
nach dem Spiel.

Bis zur letzten Minute muss-
ten die Berner um den Sieg zit-
tern. Sieben Punkte nur, also ein
Touchdown und der standard-
mässige Extrapoint (Kick durchs
Tor aus kurzer Distanz), trennen
die beiden Teamsam Ende. «Wir
hätten den Sack viel früher zu-
machen müssen,unser Spiel war
einfach zu fehlerhaft», kritisiert
Dini und fügt sogleich an: «Aber
wenn man Schweizer Meister
wird, spielt das keine Rolle
mehr.»

Pauken und Cheerleader

Im Football-Mutterland USA
ist der «Super Bowl Sunday»
längst ein inoffizieller Feiertag.
Für ungefähr 90 Millionen Nord-
amerikaner steht jeweils am ers-
ten Sonntag im Februar dieWelt
still, wenn sich die zwei besten
Footballteams gegenüberste-
hen. «In Amerika ist dieser Sport
viel stärker verwurzelt: In den
Schulen und im Fernsehen ist er
omnipräsent. Somit haben die
Amerikaner das nötige Vorwis-
sen, um den Sport alsZuschauer
geniessen zu können», erklärt
Dini. Für die Zukunft in der
Schweiz erhofft er sich, dass die

AMERICAN FOOTBALL: 22. SWISS BOWL IN BERN

Eine verschworene Einheit
Die Bern Grizzlies haben
die Swiss Bowl, den Final
der Football-Meisterschaft,
gegen Winterthur 24:17
gewonnen.

Popularität des Sports zunimmt
und neue Klubs gegründet wer-
den. Im Moment sieht es aber
nicht danach aus.«Mitteder 90er
Jahre gab es noch viel mehr
Teams, wir befinden uns nun
eher in einem Abwärtstrend.»

Obwohl American Football in
der Schweiz eine Randsportart
ist, fanden am Samstag über
1500Zuschauer den WeginsBer-
ner Leichtathletikstadion. Son-
ne, Musik, Unterhaltung: Es war
in jeder Hinsicht ein gelungenes
Football-Fest. Die Winterthur
Warriors brachten sogar Pauken
und Cheerleader mit, beinahe
wähnte man sich in den USA.

Zurück zum Spielverlauf: Ein
Winterthurer Spieler beförderte
den Ball mittels Kick weit in die
gegnerische Zone. Der Berner
Marc Egli fing den Ball gekonnt
an der eigenen Grundlinie und
lief los. Eine ersteTäuschung, ei-
ne zweite, und er hat vorüberge-
hend freie Bahn. Erst nach 75
Yards, also gut 70 Metern, wurde
er zu Fall gebracht – eine geniale
Aktion des25-Jährigen.

Mit zwei US-Profis

Reed Gottula vollstreckte
schliesslich die Vorarbeit Eglis
mit einem Touchdown zum vor-
entscheidenden 24:10. Gottula

ist der Cheftrainer der Grizzlies
und einer von zwei US-Profis,
welche die Berner in dieser Sai-
son verstärken. Reed gibt sich
nach dem Spiel bescheiden:
«Nicht ich bin verantwortlich für
diesen Triumph, sondern unser
gesamtes Team als verschwore-
neEinheit.»

Luca Fontana, mit 20 Jahren
einer der jüngsten im Team,
glänzte während dem Spiel mit
einer schönen Interception, also
dem Abfangen eines gegneri-
schen Passes. Nach dem Final
sagt er selbstbewusst: «Ich habe
als Football-Spieler noch nie ei-
nen Match verloren». Die Be-

gründung liefert er gleich nach:
«Ich verlierenicht gern.»

In der Spielfeldmitte bildet
sich ein Kreismit Fansund Spie-
lern. Der Pokal, ein silbernes
Football-Ei, wandert durch die
Hände der Grizzlies. Noch im-
mer geben sie Kampfschreie von
sich, die durch Mark und Bein
gehen.

Die nationale Konkurrenz ist
fürs Erste ausgeschaltet, nun
warten auf europäischer Ebene
neue Herausforderungen. Als
Schweizer Meister dürfen die
Bern Grizzliesim nächsten Som-
mer am EFAF-Cup teilnehmen.

David Mühlemann

Die Hand am Pokal: Nach zehnjährigem Unterbruch sind die Bern Grizzlies im American Football wieder die Nummer 1
im Lande.

Den Erfolg kann ihnen niemand
absprechen, den Bern Cardinals.
2001 wurden sie zum ersten Mal
Schweizer Baseball-Meister,
2005 und 2006 wiederholten sie
diesen Erfolg. In dieser Saison
sind die Berner auf dem besten
Weg, erneut den Titel zu holen.
Zudem sind sie auch zweifacher
Schweizer Cup-Sieger. Im letzten
Juni bestritten sie den Final der
Qualifikation zum Europacup,
den sieallerdingsverloren.

DasErfolgsgeheimnisder Ber-
ner: Eine in jahrelangem Trai-
ning zusammengeschweisste
Mannschaft und die Zusam-
menarbeit mit dem amerikani-
schen Trainer John Baum, der
die Cardinals nun schon in der
dritten Saison begleitet. Anders
als in schnelllebigen Grossklubs

BASEBALL: BERN CARDINALS

Unbekannte Erfolgsmannschaft
Die Bern Cardinals sind
erfolgsverwöhnt. In dieser
Saison strebt der Baseball-
Klub den dritten Meistertitel
in Serie an.

kennen sich die Spieler der Bern
Cardinalsschon seit Jahren – auf
und neben dem Feld.

Der Kern desTeams spielt seit
Juniorenzeiten zusammen,
«auch wenn von diesem Kern je-

desJahr weniger dabei sind», wie
Cardinals-Leistungsträger Seve-
rin Friessagt. Er sieht dasRezept
des Erfolges seiner Mannschaft
in dieser jahrelangen Zusam-
menarbeit, die unter dem Trai-
ner John Baum nun noch inten-
siver geworden ist.

Eine andere Mentalität

Meist bleiben ausländische
Coaches nicht länger als eine
Saison bei einem Klub, sei es,
weil sieein besseresAngebot be-
kommen oder die Resultate des
Teams nicht wie erhofft ausge-
fallen sind. Baum ist jedoch
schon die dritte Saison Trainer
der Berner und ein wichtiger Teil
des Erfolgsrezepts. John Baum,
der in den USA schon als Kind
mit Baseballspielen begann, ver-
fügt auch im europäischen Base-
ball über viel Erfahrung.

Nicht jeder amerikanische
Trainer kommt damit klar, dass
dieMentalität in Europa,speziell
in der Schweiz, eine ganz andere
ist, dass Baseball für die meisten

ein Hobby ist und der Beruf Vor-
rang hat. «Unser Trainer versteht
und akzeptiert das, er kann mit
den beschränkten Mitteln her-
vorragend arbeiten», lobt ihn Se-
verin Fries.

Ein Berner in Amerika

Im Vergleich zu den USA ist
die Schweiz ein Baseball-Ent-
wicklungsland. Und selbst in Eu-
ropa müssen die Schweizer
meist noch einiges an Lehrgeld
zahlen. Die knapp verpasste
Qualifikation für den Europacup
zeigteeinmal mehr, dassdieBer-
ner zwar gut sind, aber mit den
ihnen zur Verfügung stehenden
Mitteln international (noch)
nicht weit kommen. Etlichen
Vereinen aus anderen Ländern
stehen weit grössereBudgetszur
Verfügung, zudem trainieren sie
unter professionellen Bedingun-
gen.

Für die Berner ist Baseball ein
Hobby, ein mit Leidenschaft be-
triebenes zwar, aber eben doch
ein Hobby – die Arbeit hat ein-

deutigPriorität. Severin Friesge-
hört zu den wenigen, für die
Baseball schon mehr gewesen ist
als ein schlichter Zeitvertrieb.
Der 27-Jährige spielte in der ver-
gangenen Saison an einer Uni-
versität in Nebraska und bekam
dann ein Angebot von einer un-
abhängigen Profimannschaft für
dieSommersaison.

Trotzdem entschied er sich,
nach Bern zurückzukehren. Ob-
wohl er in den USA mit dem täg-
lichen Training, den Spielen und
dem Reisen die exklusive Mög-
lichkeit hatte, Baseball «zu le-
ben».

Zurück in Bern bei den Cardi-
nals, ist für ihn alleswieder beim
Alten – Baseball ist nicht mehr
die Hauptbeschäftigung, son-
dern die süsse Abwechslung
zum Alltag. Das muss nicht nur
schlecht sein, aber es zeigt die
Stellung des Baseballs und der
Cardinals in der Schweiz. Base-
ball ist und bleibt eine Rand-
sportart.

Franziska Freiermuth

Severin Fries von den
Bern Cardinals.

Schwierige
Zukunft
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